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Slbjutant: ©iobati, ©fer. ©abt., Obetlieut. im eibg.

©enieftab, non unb in ©enf.
Äommanbant bet SittiOetie: ©dmttfeeß, 3otj., Oberftl.

im eibgen. Slttillerieftab, oon ©täfo, in
©tlenbo* (Süti*).

Slbjutant: ©iobatf, ©fe. Slloiö, Hauptmann im eibg.

Slrtitterieftab, oon unb in ©enf.
kommanbant beö $atfö: ©*obinget, g. X., 9Dta=

jot im eibg. Slrtitterteftob, »on Sugern, in
Saufanne,

©ioiffonöftiegöfommiffät: Song, Saf. ©am., Wa\ox
im eibg. ßommiffatiatöffab, oon Stoljtba*,
in Sem.

©efeülfen: Set*, 3olj. 3., Obetlieut. itn eibg. Rom*

miffatiatöftob, oon SBiebliöbo*, in SBangen.
SBegmann, ßontab, Unterlieut. im eibg. Rom*

mifforiotöftab, oon H^ngg, in Suri*,
©ioiftonöargt: Serri), $etet, SDtajor im eibgen. ®e=

funbfeeitöftob, oon unb in ©feut.
©taböpfetbatgt : Sangger, 3ofe. Dlub., Oberlieut. im

eibgen. ©efunbfeeitöffab, oon 3Dtön*altorf
(Süti*), in Sluftetftfel.

©ente.

©appettt=ßompagnie Stt. 7 oon Süti*. R.

Slttiüetie.

4=8 Satterie Stt.
6=8
6=8

Sßatffompagnie

©uiben.

17 oon ©t. ©allen.
19 Slatgou.
45 Sem. R.
35 Süti*.

Compagnie Stt. 4 oon Safellanb.

13. Stigabe.
kommanbant: SBielanb, 3- •£>•/ Obetfflieut. im eibg.

©enetalftab, oon nnb in Safel.
Srigabenabjutant: Rappeler, Subwig, SDtajor im eibg.

©enetalftab, oon Saben, in Sfeutgi (Stat=

gau).
Slbjutant: Vacat.
Srigabefommiffär: grety, tëontab, SDtajot im eibgen.

ßommiffatiatöffafe, oon 3tiebetwt)l, in Setn.
©toböfefretät: ©iegfrieb, Silb., oon unb in Safel.

Sataillon Str. 18 oon Sern.
24 Sugetn.

y2 * 83 Slatgou.
87 Sûti*. R.

©*arff*üfcenfomp. Str. 19 oon Safellanb.
21 Suri*.

14. Srigabe.
Äommanbant: oon ©f*er, Hanö ©ontab, Obetft im

eibgen. ©enetalftab, oon nnb in Süti*.
Srigabenabjutant: oon ßolenberg, Sul., SUtajot im

eibgen. ©enetalftab, oon SBintertfeut, in
Setn.

Slbjutant: SDteoct, ©mit, Hauptmann im eibg. ®e=

netalftob, oon unb in Hetiöon.
Stigabefommiffät: Sannwatt, Heinti*, Hauptmann

im eibgen. ßommiffatiatö ftab, oon uttb in
©olotfeurn.

©taböfettetät: Sttfliet, ®. Sfe., oon unb in ©enf.

Sataitton Stt. 3 oon Süti*.
14 Sfeutgau.
32 ©*w»g.

108 Sfeutgau. R.

©*atff*ü$enfomp. Stt. 16 oon ©taubünben.
25 gteibutg.

15. Stigabe.
kommanbant: Rexn, gtieb., Oberff im eibgen. ®e=

neralffab, oon unb in Safet.
Srigabenabjutant: ©ranb, $. gerb., SDtajor im eibg.

©eneralftab, Don unb in Saufanne.
Slbjutant: SDtonob, ©b. Sp. ©éfar, Oberlieut. im

eibgen. ©enerolffab, oon SDtotgeö, in ©*i=
*enö hei SDtotgeö.

Stigabefommiffät: SBebet, Raxl, Oberlieut. im eibg.

^ommiffariaröftab, oon Ölten, in Sugetn.
©tabefeftetät : ©afaber, SDteintab, oott Sa*en, in

Safel.

Sataitton Str. 37 oon Sem.
53 SBalliö.
56 gteibutg.
93 Setn. R.

@*atff*üfjenfomp. Stt. 13 oon gteibutg.
20 Slppengett Sl. DIU

(gottfefcung folgt.)

feuilleton.

©ie pteuffifdje Slrmee unb bie SJtanboer bei Stbln

im %afae 1861.

^on ©bmnnb flaute, eibgen. Oberftlieut.

(gottfe|ung.)

SBit wollen nun jebe SBaffe füt ft* betto*ten,
inbem wit bie nunmebr eine gang nntetgeotbnete

Stolle fpielenbe Sonbwefet bei ©eite laffen, unb un«

nut mit bet Slttiü=3ltmee befäffen.

©te Snfantetie.

©ic ©atbe bilbet iu bet pteußif*eti Sltmee ein

immet in Setiin obet $otöbam gamifonftenbeö, ab*

gefonbetteö Rotpi mit allem füt ein Sltmeefotpö ©r*

fotbetli*en att Stttittetie, ßaoattette u. f. f.

©ie ©atbe=Snfanterie iff gufamutengefefct auö:

4 Stegimentetn ©atbe gu guß,
4 Stegimentetn ©tenabicte,
1 Stegiment güfttiete,

jebeö gu 3 Sataittonen.

1 Sataitton Säget.
1 Sataillon Behnfan.

Sotal bet ®atbe=3nfantetie: 9 Stegiraentet unb

3 Sataitlone.
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Adjutant: Diodati, Chr. Gabr., Oberlieut. im eidg.

Geniestab, von und in Genf.
Kommandant der Artillerie: Schultheß, Joh., Oberstl.

im eidgen. Artilleriestab, von Stäfa, in
Erlenbach (Zürich).

Adjutant: Diodati, Ch. Alois, Hauptmann im eidg.

Artilleriestab, von und in Genf.
Kommandant des Parks: Schobinger, F. X., Ma¬

jor im cidg. Artilleriestab, von Luzern, in
Lausanne.

Divisionskriegskommissär: Lanz, Jak. Sam., Major
im eidg. Kommissariatsstab, von Rohrbach,
in Bern.

Gehülfen: Lerch, Joh. I., Oberlieut. im eidg. Kom¬

missariatsstab, von Wiedlisbach, in Wangen.
Wegmann, Konrad, Unterlieut. im eidg. Kom¬

missariatsstab, von Höngg, in Zürich.
Divisionsarzt: Berry, Peter, Major im eidgen. Ge¬

sundheitsstab, von und in Chur.
Stabspferdarzt: Zangger, Joh. Rud., Oberlieut. im

eidgen. Gcsundheitsstab, von Mönchaltorf
(Zürich), in Außersihl.

Genie.

Sappeur-Kompagnie Nr. 7 von Zürich. ».

Artillerie.

4-6 Batterie Nr.
6-8 -
6-6

Parkkompagnie -

Guiden.

17 von St. Gallen.
19 - Aargau.
45 - Bern. ».
35 - Zürich.

Kompagnie Nr. 4 von Baselland.

13. Brigade.
Kommandant: Wieland, I. H., Oberstlieut. im eidg.

Generalstab, von und in Basel.

Brigadenadjntant: Kappeler, Ludwig, Major im eidg.

Generalstab, von Baden, in Thurgi (Aargau).

Adjutant: Vaost.
Brigadekommissär: Frey, Konrad, Major im eidgen.

Kommissariatsstab, von Niederwyl, in Bern.
Stabssekretär: Siegfried, Alb., von und in Basel.

Bataillon Nr. 18 von Bern.
- - 24 - Luzern.

/2 - - 83 - Aargau.
- - 87 - Zürich. ».

Scharfschützenkomp. Nr. 19 von Baselland.

- 21 - Zürich.

14. Brigade.
Kommandant: von Escher, Hans Conrad, Oberst im

eidgen. Generalstab, von und in Zürich.

Brigadenadjutant: von Kalenberg, Jul., Major im

eidgen. Generalstab, von Winterthur, in
Bern.

Adjutant: Meyer, Emil, Hauptmann im eidg. Ge¬

neralstab, von und in Herisau.
Brigadekommissär: Bannwart, Heinrich, Hauptmann

im eidgen. Kommissariatsstab, von und in
Solothurn.

Stabssekretär: Rilliet, G. Th., von und in Genf.

Bataillon Nr. 3 von Zürich.

- 14 - Thurgau.
- 32 - Schwyz.

- 108 - Thurgau. ».

Scharfschützenkomp. Nr. 16 von Graubünden.

- 25 - Freiburg.

15. Brigade.
Kommandant: Kern, Fried., Oberst im eidgen. Ge¬

neralstab, von und in Basel.
Brigadenadjntant: Grand, P. Ferd., Major im eidg.

Generalstab, von und in Lausanne.

Adjutant: Monod, Ed. H. César, Oberlieut. im
eidgen. Generalstab, von Morges, in Echi-
chens bei Morges.

Brigadekommissär: Weber, Karl, Oberlieut. im eidg.

Kommissariatsstab, von Ölten, in Luzern.
Stabssekretär: Cafader, Meinrad, von Lachen, tn

Basel.

Bataillon Nr. 37 von Bern.
- 53 - Wallis.
- 56 - Freiburg.
- 93 - Bern. ».

Scharfschützenkomp. Nr. 13 von Freiburg.
- 20 - Appenzell A. Rh.

(Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.

Die preußische Armee und die Manöver bei Köln
im Jahre 18«1.

Von Edmund Favre, eidgen. Oberstlieut.

(Fortsetzung.)

Wir wollcn nun jede Waffe für sich betrachten,

indem wir die nunmehr eine ganz nntergeordnete

Rolle spielende Landwehr bei Seite lassen, und unS

nur mit der Aktiv-Armee befassen.

Die Infanterie.

Die Garde bildet in der preußischen Armee ein

immer in Berlin oder Potsdam garnisonirendes,

abgesondertes Korps mit allem für ein Armeekorps

Erforderlichen an Artillerie, Kavallerie u. f. f.

Die Garde-Infanterie ist zufammengesetzt aus:

4 Regimentern Garde zu Fuß,

4 Regimentern Grenadiere,

1 Regiment Füsiliere,

jedes zu 3 Bataillonen.

1 Bataillon Jäger.
1 Bataillon Schützen.

Total der Garde-Infanterie: 9 Regimenter und

3 Bataillone.



246
©ie Sitiien=3nfantetie beftefet auö:

12 Stegimentetn ©tenobiete,
8 Stegimentetn güftliete,

52 Stegimentetn SiRuöfetiete,

jebeö gu 3 Sataittonen.

8 Sataittonen Säger.
1 3nfttuftionö--Satailton.

©aö Sotal bet Snfantetie mit Snbegtiff bet ©atbe

bettägt alfo 81 Stegimentet unb 9 Satoittone.

3n Ctiegögeiten witb jebem Stegiment ein oietteö

Sataitton näntli*et ©tätfe olö ©epot=Sotaitton bei=

gefügt.

3n jebem Stegiment ttägt baö btitte Sataitton,
ouö fteinetn, gercanbtem, gtei*mäßiget gebauten Seu=

ten beftebenb, ben Stamen „güftliete", ift mit etwai
fütgetn ©ewefeten bewaffnet unb mit fdwatgem an=

ftatt weißem Sebergeug oetfefeen.

Slußetbem ffnb bie untet bem Stamen ber güffliet=
Stegimentet oufgefüfetten 8 Stegimentet bet Sinie,
wel*e efeebem mefet nntetgeotbnetc 3teferoe=3tegimen=

ter bilbeten, bagu beftimmt, fünftig ben Retn bet

lei*ten 3nfantetie bet Slrmee gu bilben. ©et Criegö=

miniftet feat bie nötfeigen Sefefele gegeben, boft biefen

Stegimentetn bie befte Sluöwofel bet Stefmten guge=

wanbt werbe; fte etfeolten baö $atagan=Sajonttet.
©ie güftliete, fowofel biejenigen biefet Stegimentet,
atö and) bie bet britten Satoittone jebeö Stegimentö,

ftnb olfo but* ifeten 5Bu*ö unb ifete Sewaffnung
befonbetö fût bie Stoße bet lei*ten Stuppen ge=

eignet.

©ie 3nfantetie witb ouf btei ©liebet geftettt, obet

in bet Sfeot fämpft ffe faum anbetö, olö ouf gwei;
benn baö btitte ©lieb iff auö ben beffen ©*ü$en
gufantmengefefct, weï*e bagu beffimmt ffnb, bie $Iänf=
let gu liefern, bie man gu bem ©nbe feintet ben gifts
geln beö Sotaittonö in plotone fotmitt unb na*
Sebütfnift ootwättö witft. ©ö iff gweifelfjaft, ob

fciefe ©inti*tung eine fefet glüdti*e fei; benn bie

<iuf biefe SBeife in ptooifotiftfee plotone fotmitte
Sßlänflet oetf*iebenet Compagnten ffnb ni*t mefet

untet bem Sefefel ifetet uatütli*en Sotgefe^ten. ©ie

auögegei*nete ©iögiplin bet Stuppe neuttalifttt biefeö

Uebel mefet obet weniget.

©ie 3äget= unb ©cfeüfcenbataittone ftnb nut auf

gwei ©lieber geotbnet.

©in Sataitton beftefet auö 4 Compagnien unb

wirb but* einen ©tafeöofftgier (SDtajor) fommonbirt,
wel*em ein Unterlieutenant alö Sataittonöabjutont
beigegeben iff.

3ebe Compagnie fotmitt ff* auö : 1 Hauptmann,
1 Obetlieutenant, 2 Untetlieutenontö, 1 gelbwebel,
1 gäfenbti* 0ßottepee=gätjnbti*), 4 SBa*tmeiffem,
7 Unterofftgieren (Corporale), 12 ©efreiten unb in
griebenögeit auö 100 ©olbaten.

©aö Sataitton feat in griebenögeit 554 SDtann,

abgenommen bte Sataillone bet ©atbetegimenter,
welcfee ftärfer ffnb.

Stuf Criegöfuft wit bet ©ffeftiobeffanb beö Sa=

tatttonö auf 1027 SDtann oetffätft, wel*e glet*mä=
ftig in bie 4 Compagniett oettfeeilt ffnb.

©ie Stuppe iff f*ön; bie StRonnfcfeaft oon oot^
feettf*enb gtoßent Cörpetbou, f*lanf unb wobt ge=

wo*fen; eö gibt wenige Slrmeen, wo man auf ®e=

totfeewobl ben erffen beffen ©olbaten giefeen unb ei=

nen SDtann Don fol* ftiegetiftfeet Haltung ffnben
tonnte, ©ö iff bieß ein Solföffamm, bex ff* fefet

taf* an militätiftfee Haltung unb Stauet) gewöfent.

©ö feettftfet but* bie gonge 3nfontetie eine große

®tei*fötmigfeit unb bk Stü*temfeeit ber garben,
blau unb totb, fonttoftitt auf oottljeilfeafte SBeife

mit ben Unifotmen gewiffet anberer Sänber, wel*e
bur* ein gu großeö ©emif* übel gewäfeltet gatben
oetunffaltet ftnb.

©ie Cleibung beftefet in einem buntelblouen SBaf=

fenrode mit einer Steifee gelber glotter unb lei*t ge=

wölbtet Cnßpfe uttb totfeen Sotftßßen. Stad) ben

Sltmeefotpö oetf*iebenfatbige Sl*felttoppen, ttagen
bie Stummet beö Stegimentö.

©er SBaffentod iff tutg unb ni*t weit, aber bef=

fen ©*ßfte ffnb bo* weniger anftfelteßenb, olö beim

öffrekfeifden. ©et ©olbat feat außetbem eine Slet=

melweffe unb einen SDtantel obet gtoßen Caputt, ben

cr gufammengelegt unter bem ©edel bei Somißetö
ttägt; abet eö iff ifem faum anbetö etlaufet, ft*
beöfelben gu bebienen, olö feei außetotbentli*et Cälte
unb febt f*le*tem SBettet. ©r ttägt beinafee auö=

f*ließti* ben SBaffentod unb ber Caputt fpielt in
Preußen nicbt bie nämli*e Stolle, wie in ben Slr=

meen bei fübli*cn ©utopa. Sta* einet f*Ie*ten
Siouotna*t manßotitte eineö SDtorgenö bie Caool=

letie mit bem SDtantel. „©eit i* btene", fagte mir
ein Hauptmann, „fabe i* ©ol*eö gwei eingige SDtale

gefefeen unb biefeö iff boö britte". ©ie Preußen fu=

*en gewiffetmaßen einen ©fetenpnnft feierin.

©ie H°fett ffnb füt bie gange Sltmee oon f*watg=
gtauem Su*e; bet ©otbat feat nut ein fyaax oon

biefer Slrt, feine gweiten ffnb Don weißer Seinwanb

unb im ©amifonöbienffe bulbet man au* ein brit=

teö oon grauet Seinwanb. ©ie Cleibung bet 3n=

fautetie mo*t ben ©inbtud ber ©infa*feeit, ja bei=

nafee etf*eint fte buffet; waö biefelbe feeroortjebt, baö

ift bet Helm (Sßffelfeaufee) oon f*wotgem Sebet, mit

SDtefftnggatnituten geftfentûdt; et enbigt in einet

Bpifa, oon wel*et oiet mefftngene Sänber auöge=

Ijett, bk eint ©*ufcwefer beö Helmö bilben nnb ben=

felben gegen ©äbelfeicbe oetftätfen. ©et pteußif*e
Stblet f*müdt bk Sotbetfeite. ©er oietedig ge=

f*nittene .©*itut bef*ü$t bie Singen unb ein Sta=

fenf*itm feält ben Stegen oon bem Hälfe bei @olba=

ten ab ; bk ©tutmbänbet wetben unter bem Cinn ge=

tragen, ©feebem brüdte ber etwaö gu feofee unb ei=

fßrmige Helm ben ©olbaten etwaig nun tjat man
beffen ©imenjioncn oerminbert; er iff beinahe ljalb=

fugelfßrutig unb bilbet eine fefer militärif*e, bequeme

unb ber fcfeledjten SBitterung gut wiberffefeenbe Copf=

gietbe. ©iefet SBalb oetgolbetet ©pifcen gibt bem

©angen einer Sruppe ein fefer trtegerif*eö Stuö=

fefeen.

©ie ©atbe unb ber ©eneralftab tragen in grofter

Uniform einen Suf* oon weißen Sßfetbefeaaten, wel*

*er auf ben Helm gurüdfättt unb benfelben feebedt;

anbete Corpö tragen einen fdjwargen Helmbufcfe.

Die Linien-Infanterie besteht aus:
12 Regimentern Grenadiere,

8 Regimentern Füsiliere,
52 Regimentern Musketiere,

jedes zu 3 Bataillonen.

8 Bataillonen Jäger.
1 Jnstruktions-Bataillon.

Das Total der Infanterie mit Inbegriff der Garde

beträgt also 81 Regimenter und 9 Bataillone.

In Kriegszciten wird jedem Regiment ein viertes

Bataillon nämlicher Stärke als Depot-Bataillon
beigefügt.

In jedem Regiment trägt das dritte Bataillon,
aus kleinern, gewandter«, gleichmäßiger gcbauteu Leuten

bestehend, den Namen „Füsiliere", ist mit etwas

kürzern Gewehren bewaffnet und mit schwarzem

anstatt weißem Lederzeag versehen.

Außerdem sind die unter dem Namen der Füsilier-
Regimenter aufgeführten 8 Regimenter der Linie,
welche ehedem mehr untergeordnete Reserve-Regimenter

bildeten, dazu bestimmt, künftig den Kern der

leichten Infanterie der Armee zu bilden. Der
Kriegsminister hat die nöthigen Befehle gegeben, daß diesen

Regimentern die beste Auswahl der Rekruten
zugewandt werde; sie erhalten das Aatagan-Bajonnet.
Die Füsiliere, sowohl diejenigen dieser Regimenter,
als auch die der dritten Bataillone jedes Regiments,
sind also durch ihren Wuchs und ihre Bewaffnung
besonders für die Rolle der leichten Truppen
geeignet.

Die Infanterie wird auf drei Glieder gestellt, aber

in der That kämpft sie kaum anders, als auf zwei;
denn das dritte Glied ist aus den besten Schützen

zusammengesetzt, welche dazu bestimmt sind, die Plänkler

zu liefern, die man zu dem Ende hinter den Flügeln

des Bataillons in Plotone formirt und nach

Bedürfniß vorwärts wirft. Es ist zweifelhaft, ob

diese Einrichtung eine sehr glückliche sei; denn die

auf diese Weise in provisorische Plotone formirte
Plänkler verschiedener Kompagnien sind nicht mehr

untcr dem Befehl ihrer natürlichen Vorgesetzten. Die
ausgezeichnete Disziplin der Truppe neutralism dieses

Uebel mehr oder weniger.

Die Jäger- und Schützenbataillone sind nur auf
zwei Glieder geordnet.

Ein Bataillon besteht aus 4 Kompagnien und

wird durch einen Stabsoffizier (Major) kommandirt,
welchem ein Unterlieutenant als Bataillonsadjutant
beigegeben ist.

Jede Kompagnie formirt sich aus: 1 Hauptmann,
1 Oberlieutenant, 2 Unterlieutenants, 1 Feldwebel,
1 Fähndrich (Portepee-Fähndrich), 4 Wachtmeistern,
7 Unteroffizieren (Korporale), 12 Gefreiten und in
Friedenszeit aus 100 Soldaten.

Das Bataillon hat in Friedenszeit 554 Mann,
ausgenommen die Bataillone der Garderegimenter,
welche stärker sind.

Auf Kriegsfuß wir der Effektivbestand des

Bataillons auf 1027 Mann verstärkt, welche gleichmäßig

in die 4 Kompagnien vertheilt sind.
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Die Truppe ist schön; die Mannschaft von

vorherrschend großem Körperbau, schlank und wohl
gewachsen; es gibt wenige Armeen, wo man auf
Gerathewohl den ersten besten Soldaten ziehen und
einen Mann von solch kriegerischer Haltung finden
könnte. Es ist dieß ein Volksstamm, der sich sehr

rasch an militärische Haltung und Brauch gewöhnt.
Es herrscht durch die ganze Infanterie eine große

Gleichförmigkeit und die Nüchternheit der Farben,
blau und roth, kontrastirt auf vortheilhafte Weise

mit den Uniformen gewisser anderer Länder, welche

durch ein zu großes Gemisch übel gewählter Farben
verunstaltet sind.

Die Kleidung besteht in einem dunkelblauen
Waffenrocke mit einer Reihe gelber glatter und leicht
gewölbter Knöpfe und rothen Vorstößen. Nach den

Armeekorps verschiedenfarbige Achselklappen, tragen
die Nummer des Regiments.

Der Waffenrock ist kurz und nicht wett, aber dessen

Schöße sind doch weniger anschließend, als beim

östreichischen. Der Soldat hat außerdem eine

Aermelweste und einen Mantel oder großen Kaputt, den

cr zusammengelegt unter dem Deckel des Tornisters

trägt; aber es ist ihm kaum anders erlaubt, sich

desselben zu bedienen, als bei außerordentlicher Kälte
und sehr schlechtem Wetter. Er trägt beinahe

ausschließlich den Waffenrock und der Kaputt spielt in
Preußen nickt die nämliche Rolle, wie in den

Armeen des südlichen Europa. Nach einer schlechten

Bivuaknackt manövrirte eines Morgens die Kavallerie

mit dem Mantel. „Seit ich diene", sagte mir
ein Hauptmann, «habe ich Solches zwei einzige Male
gesehen und dieses ist das dritte". Die Preußen
suchen gewissermaßen einen Ehrenpunkt hierin.

Die Hosen sind für die ganze Armee von schwarzgrauem

Tuche; der Soldat hat nur ein Paar von
dieser Art, seine zweiten sind von weißer Leinwand

und im Garnisonsdienste duldet man auch ein drittes

von grauer Leinwand. Die Kleidung der

Infanterie macht den Eindruck der Einfachheit, ja
beinahe erscheint sie düster; was dieselbe hervorhebt, das

ist der Helm (Plkelhaube) von schwarzem Leder, mit

Messinggarnituren geschmückt; er endigt in einer

Spitze, von welcher vier messingene Bänder ausge-

heu, die eine Schutzwehr des Helms bilden und
denselben gegen Säbelhiebe verstärken. Der preußische

Adler schmückt die Vorderseite. Der viereckig

geschnittene Schirm beschützt die Au,gen und ein Na-
kenschirm hält den Regen von dem Halse des Soldaten

ab; die Sturmbänder werden unter dem Kinn
getragen. Ehedem drückte der etwas zu hohe und

eiförmige Helm den Soldaten etwas; nun hat man
dessen Dimensionen vermindert; er ist beinahe

halbkugelförmig und bildet eine sehr militärische, bequeme

und der schlechten Witterung gut widerstehende

Kopfzierde. Dieser Wald vergoldeter Spitzen gibt dem

Ganzen einer Truppe ein sehr kriegerisches

Aussehen.

Die Garde und der Generalstab tragen in großer

Uniform einen Busch von weißen Pferdehaaren, welcher

auf den Helm zurückfällt und denselben bedeckt;

andere Korps tragen einen schwarzen Helmbusch.
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©ie 3äger feaben einen giemli* feäßli*en lebctnen

Sfffeaffo mit ©*itm unb Stodenf*itm; ifet SBaffen=

tod iff grün; in Ouattiettenue ttägt bie Stuppe
bie Wûfa. ©ie Offigiere tragen biefelbe jebergeit,

wenn fte ni*t im ©ienft ober in gtoftet Senue ftnb.

©et Stiquetfäbef witb am weißen ©utt gettagen,
auögenommen bei ben güftlieten, wel*e f*worg ge=

gürtet ftnb. ©ie Offigiere tragen ben ©urt untet
bem SBaffentod. Sin bem beo ©olbaten ftnb gwei

5Battontaf*en angebro*t, wel*e no* oom geftfeoben

wetben fönnen unb jebeö 20 Sßattonen entfeolten.

3n gtiebenögeit ttägt bet ©otbat nut eine $atton=
taf*e.

3m Sotniftet beftnbet ff* eine weißfele*etne Sü*fe
füt Stefetoemnnition.

©et Sotniftet, oon ftfewatgem gell, iff giemli*
ftein; bie an ben Stüden tiegenbe gtä*e iff ua* bet

gotm beö Stüdenö geftümmt; untet bem ©edel iff
eine Oeffnung mit Clappen, wel*e bie Slnotbnung
unb baö Herauönefemen bet ©ffeften fefet etlekfetett.

Sluf bem ©edel beö Somlffetö witb nicbt etwa
eine ©amette, fonbetn oielmefet ein witftt*et Cod)=

feffel oon getriebenem ©ifenble* (fer-battu) befe=

ffigt; betfelbe entfeält eine ©amette nnb eine fleine

Coffetole mit iferem ©tiel. ©et betafffeirte ©olbat
feat auf biefe SBeife alleo, waö et fetau*t, um fetbft
feine Cü*e gu befotgen; obet biefeö ©öftem f*efnt
mit au* feine 3ta*tfecite gu feaben. ©o g. S. muft
bie ©uppe in einem gtoften Co*feffel »iel beffer unb
bie gteif*btüfee oiel faftiget wetben. SDtit ben fleinen
Cocfefeffetn bebatf man mefet SDtannftfeaft gum 3Baf=

fetttagen nnb gur Uefeerwa*ung ber Cü*e; im gelbe

ff fe'e gonge Compagnie mefet obet weniget bamit

Oeftfeäftigt unb 3eber mo*t feine ©uppe auf eigene

gauff. ©aö iff ti*tig, baft bai geuet bei ben ffci=

nett Ceffeln auf eine größere Obetffä*e wttft unb fo
bie ©uppe oiel ftfenettet gemad^t iff.

©iefe ©etätfee etfotbetn gtoße ©otgfalt, um fau=
feer etfeatten gu werben; au* oerpaden einige Cotpö
biefelben in einen ©ad oon weißet Seinwanb.

©er ©olbat erfeält olö ©amifonö=9tation oom

©taate fount VA -Pfunb (1 «Bfnnb 12 Sotb) Stot
unb alö gelbtotion beinafee '2 rßfunb (1 ^funb 26

Solfe).*)
©eine übrige Staferung — gleif*- ©alg unb @e=

müfe — muß et auö feinem ©olbe feegofeleu. ©a

nun obet berfelbe nnt 2/2 ©ttfeetgtoftfeen, alfo un=

gefäbt 31 ©entimeö, bettägt, fo erfeält et eine ©olb=

gulage.

©ie gleff*totion bettägt in ©atnifon 9 Sotfe unb

im gelbe 15 Sotfe (glei* /2 $funb obet 250 ©tm.)
Stußerbem erfeält bet ©olbat ©alg unb ein $funb

Stelo.

Sewoffnung.

©ie infanterie iff beinafee gangli* mit bem Sûnb=

nabelgewcfer bewaffnet, ©aöjenige ber güftliere iff,
wie i* fagte, etwaö furger, alö boö bet SDtuöfetiete.

*) S°Ugewi*t, bem fefeweigerifefeen gang bottfornmen
gleiefe. Slum. b. Ueberf.

©iefeö oon bem Sü*fenf*mieb ©teofe erfunbene
©ewefer wutbe anfängti* bur* eie SDtûnbung
gelaben, afeet fpätet nofent man bie Cammettabung
unb otte Setoottfommnttngen an, in beten gotge
eö bie pteußiftfee Sieblingöwoffe wutbe.

Slm fefntem Sfeeile bei Saufeö iff ein SoHnbct
Don ungefäfet 20 ©entimetet Sänge feff angeftfetaubt,

wel*et ben gangen biefet SBaffe efgentfeümli*en 3Dte=

*oniömuö entfeält, unb ben wir ©*wangf*raube=
SbHnbet nennen wottett. ©iefer ©*wangf*raufeen=
Sblinbet feat auf feinet obetn ©eite einen bajonnet=
fffetußfötmig gebto*enen ©*ttfc.

©in gweitet feeweglkfeet Sblinbet iff im ©*wong*
f*taubengolinbet etngef*toffen unb täßt ff* oetmit=

tetft eineö mit einem Cnopf oetfefeenen, but* ben ge=

nannten ©*Iifj gefeenben Sapfenö tüdwättö unb
btefeenb bewegen.

©iefet bewegli*e Solinbet entfeält einen britten,
baö ©*loß, wel*eö mit unfern Sßetfufftonöftblßffem

ni*t bie minbeffe Slefenli*feit feat, ©icfeö ©*loß
entfeält:

1. ©ine bewegli*e Stabel, wel*e bet SBaffe ben

Stamen gibt.

2. ©inen in ben feewegli*en Sölinber gef*taubten
Canal, wel*er gut Seitung unb Hanbfeabung bet

Stabel bient.

3. ©inen Stabelfealter mit Copf, umgeben oon ei=

net ©pitalfebet, wel*e bie Stabel biö außet ifeten

Canal ootwättö treiben fann; biefer Stabelfealter iff
mittelft einet Ctappe mit bem 2lbgug in Setbinbung.

4. (Bin Hafen mit gefrer, bur* wel*en bai ©*toß
na* Selieben mit bem bewegli*en Sblinber oetfeun=

ben obet baoon gettennt wetben tonn.

SBenn man laben will, etgteift man guetft ben

Cnopf beö bewcglt*cn SO^nbetö, btefet benfelben

tei*t te*tö unb tßöt ifen auö bex Äetbe; bietauf
giefet man ben Solinbet gurüd, unb but* biefe Se=

wegung entftefet gwiftfeen biefem unb bem Sauf eine

Oeffnung, in mel*e man bie fattone einf*iebt.
©ut* entgegengefc^te Sewegung ben Cnopf mit bem

bewegli*en SfeMnbet ootwättöftfefefeen b, f*Iicßt man

biefe Oeffnung wiebet unb bet votbete Stanb beö

Söllnbetö fügt ft* genou in ben fefntem Sfeeil bei

Soufeö. ©et wiebet in bie Cetbe gebtefete Cnopf
btüdt biefelben mit gtoftet Ctaft unb ofene irgenb
eine guge gu toffen, gegen einanbet.

©aö ©*loft feat gwat bie Stüdmättöbewegung beö

feewegli*en Soltnbetö mitgema*t; attein inbem man
ben Hafen, wet*et baöfelbe mit ifem oetbinbet, auö=

bebt, oerfeittbert man baö ©*loß, bie Sorwättöbe=

Wegung wiebet mitguma*en, mit wel*et matt ben

Sölinbet wiebet an feinen $ta$ bringt ; eö bleibt

ein wenig oußerfealb unb gurüd.

Um ft* ftfeußfettig gu ma*en, brüdt man mit bem

©oumen gegen ben Hafen bei ©*toffeö unb bringt
baöfelbe in ben SoHnber; im Hineingefeen begegnet

ber Copf beö Stabelfeatterö ber Ctappe, mel*e ben=

felben am Sotgeljen feinbett unb bie ©pitalfebet
fpanttt.

Um gu geuetn genügt eö, ouf ben Slbgug gu btü=
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Die Jäger haben einen ziemlich häßlichen ledernen

Tfchakko mit Schirm und Nackenschirm; ihr Waffen-
rock ist grün; in Quartiertenue trägt die Truppe
die Mütze. Die Ofstziere tragen dieselbe jederzeit,

wenn sie nicht im Dienst oder in großer Tenne sind.

Der Briquetsäbel wird am weißen Gurt getragen,
ausgenommen bei den Füsilieren, welche schwarz

gegürtet sind. Die Ofsiziere tragen den Gurt unter
dem Waffenrock. An dem des Soldaten sind zwei

Patrontaschen angebracht, welche nach vorn geschoben

werden können und jedes 20 Patronen enthalten.

In Friedenszcit trägt der Soldat nur eine Patrontasche.

Im Tornister befindet sich eine weißblecherne Büchse

für Reservemunition.

Der Tornister, von schwarzem FeU, ist ziemlich

klein; die an den Rücken liegende Fläche ist nach der

Form des Rückens gekrümmt; unter dem Deckel ist
eine Oeffnung mit Klappen, welche die Anordnung
und das Herausnehmen der Effekten sehr erleichtert.

Auf dem Deckel des Tornisters wird nicht etwa
eine Gamelle, sondern vielmehr ein wirklicher Kochkessel

von getriebenem Eisenblech (ter-dsttu)
befestigt; derselbe enthält eine Gamelle und eine kleine

Kasserole mit ihrem Stiel. Der detaschirte Soldat
hat auf diese Weise alles, was er braucht, um selbst

seine Küche zu besorgen; aber dieses System scheint

mir auch seine Nachtheile zu haben. So z. B. muß
die Suppe in einem großen Kochkessel viel besser und
die Fleischbrühe viel saftiger werden. Mit den kleinen

Kochkesseln bedarf man mehr Mannschaft zum Was
sertragen und zur Ueberwachuug der Küche; im Felde

st d!e ganze Kompagnie mehr oder weniger damit

beschäftigt und Jeder macht seine Suppe auf eigene

Faust. Das tst richtig, daß das Feuer bei den kleinen

Kesseln auf eine größere Oberfläche wirkt und so

die Suppe viel schneller gemacht ist.

Diese Geräthe erfordern große Sorgfalt, um sauber

erhalten zu werden; auch verpacken einige Korps
dieselben in einen Sack von weißer Leinwand.

Der Soldat erhält als Garnisons-Ration vom
Staate kaum 1/z Pfund (1 Pfnnd 12 Loth) Brot
und als Feldration beinahe '2 Pfund (1 Pfund 26

Loth).*)
Seine übrige Nahrung — Fleisch. Salz und

Gemüse — muH er aus seinem Solde bezahlen. Da

nun aber derselbe nnr 2/z Silbergroschen, also

ungefähr 31 Centimes, beträgt, so erhält er eine

Soldzulage.

Die Fleischration beträgt in Garnison 9 Lotb und

im Felde 15 Loth (gleich /z Pfund oder 250 Grm.)
Außerdem erhält der Soldat Salz und ein Pfund

Reis.

Bewaffnung.

Die Infanterie ist beinahe gänzlich mit dem Zünd-
nadelgewchr bewaffnet. Dasjenige der Füsiliere ist,
wie ich sagte, etwas kürzer, als das der Musketiere.

*) Zollgewicht, dem schweizerischen ganz vollkommen
gleich. Anm. d. Uebers.

Dieses von dem Büchsenschmied Dreyse erfundene
Gewehr wnrde anfänglich dnrch oie Mündung ge-
laden, aber später nahm man die Kammerladung
und alle Vervollkommnungen an, in deren Folge
es die preußische Licblingswaffe wurde.

Am hintern Theile des Laufes ist ein Zylinder
von ungefähr 20 Centimeter Länge fest angeschraubt,

welcher den ganzen dieser Waffe eigenthümlichen
Mechanismus enthält, und den wir Schwanzschraube-

Zylinder nennen wollen. Dieser Schwanzschrauben-
Zylinder hat auf feiner obern Seite einen bajonnet-
schlußförmig gebrocheuen Schlitz.

Ein zweiter beweglicher Zylinder ist im Schwanz-
schraubenzylinder eingeschlossen und läßt sich vermittelst

eines mit einem Knopf versehenen, durch dcn
genannten Schlitz gehenden Zapfens rückwärts und

drehend bewegen.

Dieser bewegliche Zylinder enthält einen dritten,
das Schloß, welches mit unsern Perkussionsschlössern

nicht die mindeste Ähnlichkeit hat. Dieses Schloß
enthält:

1. Eine bewegliche Nadel, welche der Waffe den

Namen gibt.

2. Einen in den beweglichen Zylinder geschraubten

Kanal, welcher zur Leitung und Handhabung der

Nadel dient.

3. Einen Nadelhalter mit Kopf, umgeben von
einer Spiralfeder, welche die Nadel bis außer ihren
Kanal vorwärts treiben kann; dieser Nadelhalter ist

mittelst einer Krappe mit dem Abzug in Verbindung.

4. Ein Haken mit Feder, durch welchen das Schloß
nach Belieben mit dem beweglichen Zylinder verbnn-
den oder davon getrennt werden kann.

Wenn man laden will, ergreift man zuerst dcn

Knopf des beweglichen Zylinders, dreht denselben

leicht rechts und löst ihn aus der Kerbe; hierauf
zieht man den Zylinder zurück, und durch diese

Bewegung entsteht zwischen diesem und dem Lauf eine

Oeffnung, in welche man die Patrone einschiebt.

Durch entgegengesetzte Bewegung den Knopf mit dem

beweglichen Zylinder vorwärtsschiebend, schließt man
diese Oeffnung wieder und der vordere Rand des

Zylinders fügt sich genau in den bintern Theil des

Laufes. Der wieder tn die Kerbe gedrehte Knopf
drückt dieselben mit großer Kraft und ohne irgend
eine Fuge zu lassen, gegen einander.

Das Schloß hat zwar die Rückwärtsbewegung des

beweglichen Zylinders mitgemacht; allein indem man
den Haken, welcher dasselbe mit ihm verbindet,
aushebt, verhindert man das Schloß, die Vorwärtsbewegung

wieder mitzumachen, mit welcher man den

Zylinder wieder an seinen Platz bringt; es bleibt

ein wenig außerhalb und zurück.

Um sich schußfertig zu machen, drückt man mit dem

Daumen gegen den Haken des Schlosses und bringt
dasselbe in den Zylinder; im Hineingehen begegnet

der Kopf des Nadelhalters der Krappe, welche

denselben am Vorgehen hindert und die Spiralfeder
spannt.

Um zu Feuern genügt es, auf den Abzug zu drü-
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den, biefet loot bie Ctappe, bic ©pitalfebet fptingt
lefefeaft ouf ben Stabetttäger, unb bie Stöbet bringt
in ben Canal, bunfebrtngt bie patrone unb trifft
einen Cnattgünber, ber »or bem Jßuloet liegt; baö

an feinem feintetften ©übe entgünbete ^uloet etteibet
feinen Craftoerluft unb jagt bie imgel in ben Sauf.

Um obne gu feuern ,,^)ahn in Stufe" gu bringen,
muß mon auf bk geber bei ©*loffeö brüden unb

baöfelbe gurüdgiefeen, wobur* bie ©piralfeber gelööt
witb.

©et Calibet beö Süubnabelgewefereö beträgt 15

SDtitimeter; ber Sauf feat 4 Suge oon 6 SDtitimeter

Sreite unb einen SBunb auf j„45 ÜRetet.

©aö ®ef*oft iff eiförmig, bet Dotbcte Sfeeil bet

fpifcigcte; baöfelbe feat einen eingigen SButff, wel*et
baö ®eprüge ber Süge faßt.

©et ©taug etfolgt bobut*, boß bie Cammet, in
wel*e bie Sottone gelegt wirb, nicbt gegogen unb
etwaö weitet ift, atö ber Sauf felbft. ©oö ®ef*oß
wiegt ungefäfer 90 ©ramme.

©ie Sabung bettägt ein wenig ntefet alö 4 ®tomme.

©ie ©tänge beö tegelmäßigen ©dmffeö iff 600 biö
700 ©*titte.

©ie SBaffe iff mit einer Siftetftoppe oetfeljen,

wel*e niebetgelegt wetben tonn unb gewßfenti* mit
einem ©tüd Sebet bebedt iff.

©ie Sabung bei Sunbnabelgewefeteö oottgiefet ft*
mit fol*et ©*nettigfeit, boß man fünf ©*üffe in bet
üRinute obfeuetn tonn, ©iefe ©*ncttigfeit iff an unb

fût ft* ein gtoßer Sortfeeil, benn fte liefert in einem

gegebenen Slugenfcltde eine unenbti* grßßete geuer=

mitfung, alö jebe anbere gegogene SBaffe ; fte iff fee=

fonbetö wettfeooü, um bk Singriffe bet Ca»attetie

gutüdguwetfen, wel*e feei gut gegieltem geuer fampf=
unfäfeig fein witb, efee fte bie Snfantetie ettei*t.

Stber bie außerotbentli*e Sebfeaftigfeit beö geuetö
muß bagu beittagen, bie Stuppe ifetet Coltblütigfeit
gu berauben unb feiebut* bie ©enauigfeit unb Craft
ifeteö geuetö gu f*wä*en. Slußetbem feat biefe

©*neïïigfeit bie üble golge, baß in wenigen 5lRinu=

ten bie ©tf*ßpfung beö SDtunitionöootratfeeö tiöfitt
witb. ©ine ft* fetbft übetlaffcne Sruppe fann bti
gut genäbrtem geuet wäfetenb gefen obet gwölf 3Dti=

nuten unb oft fefet gut Ungeit ifete fämmtti*en 5J5a=

ttonen »ctbtau*en. Slu* laffen bafeet bie Sreußen
ifete ^ßlänftet niemalö ofene bie unmittelfeate Slufft*t
eineö ©feefö, bet fte in einer ©tuppè beifammen feält,

um ifet geuet gu leiten unb gti mäßigen.

©iefet Uebelftanb, bet g. S. fût eine ftangöftftbe
Sruppe, wo bet ©olbat oft lange feinem eigenen 3tn=

triebe übetlaffen bleibt, obet füt SDtitigen, bie weni=

get biögipltnitt ftnb, alö ftefeenbe Stuppen, ttnet=

meßli* wate, iff für bie prettßif*e Sltmee ni*t fo

gtoß alö man glauben bütfte, benn eö feettftfet in
betfelben ein ©eiff bex ©iögiplin, wel*et erlaubt,
»on ben gtoßen Sottfeeilen biefet SBaffe ©efetau*

gu madven, wäferenb bte ©efaferen berfelben biö auf
einen gewiffen Sßunft gang neutraliftrt wetben. 3m=
metfein füfelen bie oteußif*en Offtgiete biefe ©efafer

lefefeaft, wie bieö bie Setta*tungen beweifen, wel*e

mitunter ifeten ©*rifftettetn entf*lüpfen. ©o tuft
bet ©enetal Hofmann, no*bem et in feiner inte=
reffonten Sef*teifeung bet ©*lo*t oon Signt) üfeet

bie Settfeeibigung biefeö ©orfeö bur* bie prcußif*en
Sruppen gefpto*en, auö: „©iefe ©otfgefe*te, bei
benen Sebet ff* felbff übetlaffen iff, ffnb fût Smp=
pen, wet*e mit betn Sünbnabetgewefet bewaffnet ftnb,
fefet gu für*ten."

©iefeö ©ercefet f*eint übrigenö bie Sebingungen
einet guten Criegöwaffe, ©olibität unb ©infa*ìjeit
gu oeteinigeu; ber 9Dte*aniemuö beö ©*loffeö iff
Diel einfo*ct, alö an unfern $ettufffonöf*töffem;
wenn eö ftfeneflet fdmtufcig wirb, fo gerlcgt unb fügt
eö ff* bafür mit gtoßet @*nettfgfelt, unb eö f*eint
ni*t, boß biefe Stöbet fefet empftnbti* fei, f*nell
bre*e ober »erberfee, wie man im erften Slnfelid glan=
feen mö*te; benn ber ©olbat feat ni*t einmal eine

Sottattjönobel, eingig ber Corporal hat bexen btei
obet Diet fût feine ©eftion.

(gottfefcuttg folgt)

Sn ber ^tämpflifdjen Stt*bmderef, ^offgoffe Str.
44 in Sem, fowie in atten Su*feanblungen gn feaben:

Sic mtfitärtftfiett %iMtm im $tlh.
Cafdjenbud) für ftt)mei). Qfrffyiexe aller HUafen.

9Son

9t Gilbert bon SJturaft,
gewefener SDtajor im eibgenöfftfeben ©enieftab.

rfîteio gt. 3.

©tefeS Saftfeenfen*, 16°, mit Sei*nungötafeln,
entfeätt otte poffageten Ctiegöotbeiten, unb giebt bk
ptaftif*e Sluöfüferung betfelben in atten ©etoilö, in
f*weig. SDtaße unb ©ewid)te. ©et raf*e 3lbfa§ oon
mefer alö ber Hälfte bet Stuftage beöfelben f*on im

etften Safet feit feinem ©rftfeeinen, iff wofel ber beffe

Seweiö feiner ©ebiegenfeeit.

Sm Serlog ber Haller'ftfeen Sudbruderei in

Sem iff etf*ienen unb but* atte Su*feanblungen
gu begiefeen:

Mvbvbnd)
für bie

irater unir« Ärankenioärter
ber

dbaendfftfeben Slrmee.
186 ©eiten 16° mit übet 100 in ben Sert gebtudten

Hoïgfftmitten.

sßreiö: fetof*. 2 grauten.

©iefeö oom feofeen Sttnbeöratfee om 30. Sanuar
1861 genehmigte Seferbu* für gtatet unb Ctanfett=

mattet bet eibg. Sltmee ttitt an bie ©tette oex Stn=

teüung übet bie Setrkfetungen bet gtater unb Cton=

fenwättet bei bet eibg. Sltmee oom 25. SBintetmo=

not 1840, fowie beö Slnfeangö gut Snfftuftion bex

©ienffDetti*ttingen bet gtater unb Cranfenwärter

»om 20. SDtärg 1853.
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cken, dieser lost die Krappe, dic Spiralfeder springt
lebhaft auf dcn Nadelträger, nnd die Nadel dringt
in dcn Kanal, durchdringt die Patrone nnd trifft
einen Knallzünder, der vor dem Pulver liegt; das

an seinem hintersten Ende entzündete Pulver erleidet
keinen Kraftverlust und jagt die Kugel in den Lauf.

Um ohne zu feuern „Hahn in Rub" zu bringen,
muß mau auf die Feder des Schlosses drücken und

dasselbe zurückziehen, wodurch die Spiralfeder gelost
wird.

Der Kaliber des Zündnadelgewehres beträgt 15

Milimetcr; der Lauf hat 4 Züge von 6 Milimeter
Breite und einen Wund auf 1,,^ Meter.

Das Geschoß ist eiförmig, der vordere Theil der

spitzigere; dasselbe hat einen einzigen Wulst, welcher
das Gepräge der Züge saßt.

Der Drang erfolgt dadurch, daß die Kammer, in
wclche die Patrone gelegt wird, nicht gezogen und
etwas weiter ist, als der Lauf selbst. Das Geschoß

wiegt ungefähr 90 Gramme.

Die Ladung beträgt ein wenig mehr als 4 Gramme.

Die Gränze des regelmäßigen Schusses ist 600 bis
700 Schritte

Die Waffe ist mit einer Visierklappe verschen,

wclche niedergelegt werden kann und gewöhnlich mit
einem Stück Leder bedeckt ist.

Die Ladung des Zündnadelgewehres vollzieht sich

mit solcher Schnelligkeit, daß man fünf Schüsse in der

Minute abfeuern kann. Dicse Schnelligkeit ist an und

für sich ein großer Vortheil, denn sie liefert in einem

gegebenen Augenblicke eine unendlich größere
Feuerwirkung, als jede andere gezogene Waffe; sie ist
besonders werthvoll, um die Augriffe der Kavallerie
zurückzuwerfen, wclche bei gut gezieltem Feuer kämpf
unfähig sein wird, ehe sie die Infanterie erreicht.

Aber die außerordentliche Lebhaftigkeit des Feuers
muß dazu beitragen, die Truppe ihrer Kaltblütigkeit
zu berauben und hiedurch die Genauigkeit und Kraft
ihres Feuers zu schwächen. Außerdem hat diese

Schnelligkeit die üvle Folge, daß in wenigen Minuten

die Erschöpfung des Munitionsvorrathes riskirt
wird. Eine sich felbst überlassene Truppe kann bei

gut genährtem Feuer während zehn oder zwölf
Minuten und oft fehr zur Unzeit ihre sämmtlichen

Patronen verbrauchen. Auch lassen daher die Preußen
ihre Plänkler niemals ohne die unmittelbare Aufsicht
eines Chefs, der sie in einer Gruppe beisammen hält,
um ihr Feuer zu leiten und zu mäßigen.

Dieser Uebelstand, der z. B. für eine französische

Truppe, wo der Soldat oft lange seinem eigenen
Antriebe überlassen bleibt, oder für Milizen, die weniger

disziplinirt sind, als stehende Trnppen,
unermeßlich wäre, ist für die preußische Armee nicht so

groß als man glauben dürfte, denn es herrscht in
derselben ein Geist der Disziplin, welcher erlaubt,
von den großen Vortheilen dieser Waffe Gebrauch

zu machen, während die Gefahren derselben bis auf
einen gewissen Punkt ganz neutralisirt werden.
Immerhin fühlen die preußischen Ofsiziere diese Gefahr
lebhaft, wie dies die Betrachtungen beweisen, welche

mitunter ihren Schrisstellern entschlüpfcn. So ruft
der General Hofmann, nachdem er in seiner
interessanten Beschreibung der Schlacht von Ligny über
die Vertheidigung dieses Dorfes durch die preußischen
Truppen gesprochen, aus: „Dicse Dorfgefcchte, bei
deuen Jeder sich felbst überlassen ist, sind für Truppen,

welche mit dem Zündnadelgewebr bewaffnet sind,
fehr zu fürchten."

Dieses Gewehr scheint übrigens die Bedingungen
einer guten Kriegswaffe, Solidität und Einfachheit
zu vereinigen; der Mechanismus des Schlosses ist
viel einfacher, als an unsern Perkussionsschlössern;
wenn es schneller schmutzig wird, so zerlegt und fügt
es sich dafür mit großer Schnelligkeit, und es fcheint
nicht, daß diese Nadel sehr empfindlich sei, schnell
breche odcr verderbe, wie man im ersten Anblick glauben

möchte; denn der Soldat hat nicht einmal eine

Vorrathsnadel, einzig der Korporal hat deren drei
oder vier für seine Sektion.

(Fortsetzung folgt)

In der Stämpflischm Buchdruckerei, Postgasse Nr.
44 in Bern, sowie in allen Buchhandlungen zu haben:

Die militärischen Arbeiten im Felde.

Taschenbuch für schweiz. Offiziere aller Waffen.
Von

R. Albert von Muralt,
gewesener Major im eidgenössischen Geniestab.

Preis Fr. 3.

Dieses Taschenbuch, 16°, mit Zeichnungstafeln,
enthält alle passageren Kricgsarbeiten, und giebt die

praktische Ausführung derselben in allen Details, in
schweiz. Maße und Gewichte. Der rasche Absatz von
mehr als der Hälfte der Auflage desselben schon im
ersten Jahr seit seinem Erscheinen, ist wohl der beste

Beweis seiner Gediegenheit.

Im Verlag der H all er'schcn Buchdruckerci in

Bern ist erschienen und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen:

Lehrbuch
für die

Frater und Krankenwärter
der

eidgenössischen Armee.
186 Seiten 16° mit über 100 in den Text gedruckten

Holzschnitten.

Preis: brosch. 2 Franken.

Dieses vom hohen Bundesrathe am 30. Januar
1861 genehmigte Lehrbuch für Frater und Krankenwärter

der eidg. Armee tritt an die Stelle der

Anleitung über die Verrichtungen der Frater und

Krankenwärter bei der eidg. Armee vom 25. Wintermonat

1840, sowie des Anhangs zur Instruktion der

Dienstverrichtnngen der Frater und Krankenwärter

vom 20. März 1853.
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